
Strukturen Eın „Motu proprio” meınt der Rechtssprache der Kurie ınen päpstlichen Erlass 1n
der Briefiorm, aber ohne Anrede, weil „AauS eigenem Antrieb“ eschrieben. Es ist Je nach Inhalt

Gemernschaft und Absicht entweder als Gesetz oder als erwaltungsak: echtswirksam „Res:  D 1st
Vor den vergleichbar dem Motu propr10 eiIn echtswirksamer schriftlicher Verwaltungsakt, der als
großen „Antwort”“ auftf eine entsprechende Anirage formuhiert 1sSt.

Irennungen Vgl den etrelfenden Forschungsergebnissen z RY Robinson, The ority of John,
London 1985, 1987, 74-81 (dt. Ausgabe T Robinson, Johannes Das Evangelium der
rsprüunge, hg. Schulz, Wuppertal 19909,

ZusammentTassend: Berger, Theologiegeschichte des Urchristentums, Tübingen/Basel 1995,
S 516 u.ö

Vgl ZU. Selbstverständnis deren ÖOkumenischen Konzilien Sieben, Die
Konzilsidee er  en irche, aderborn 1979; Schulz, Bekenntnis SIa 0gma. Kriterien der
Verbindlichkeit birchlicher Lehre (Quaestiones Disputatae 163), Freiburg 1996, 1007 179

SpEeT, ogma Uunter dem Wort €S, Maiınz 1965, u.0.; Schulz, Bekenntnis (siehe
AÄAnm. 4) 164-168

Zur Anaphora des Basıilius als dem umfassenden und theologisch höchstwertigen liturg1
schen Glaubenszeugnis der altkirchlich konziliaren Epoche: ebı 385-393

1eSs wurde bereits durch Beumer, Die mündliche Überlieferung als Glaubensquelle (Hb der
Dogmengeschichte I‚ )1 Freiburg 19062, 1.0. klargestellt.

Die Debatte die päpstliche „Un{ifehlbarkeit“ se1t den Werken VOIll Küng (Unfe:  ar.
Eine Anfrade, 1970; Fehlbar? INe Bilanz, 1973 als theologisch entschieden betrachtet werden.

Wege der Kormonia in den ersten
christlichen Jahrhunderten
Angelo [)| Berardıno

„Großkirche” Gemeimnschaft der eiligen
KFür Kelsos, einen dem hristentum feindlich gesinnten Beobachter, bot sich 1n
der zweıten Hälfte des ahrhunderts das Bild eiInes immelns VONl konkurrie
renden Sekten, die Ssich christlich nannten und alle angeblich auft Jesus stus
zurückgingen (vgl Origenes, on Gelsum ‚61-62) „Diese schleudern
einander die türchterlichsten Beleidigungen sägliche und unsägliche und S1INd
cht bereıt, selbst das kleinste ugeständnis machen, miteinander Frieden

schliefßen“ 5,063) Den ersten Platz unter diesen streitbaren Konkurrenten
chreibt Celsus jener die zahlenmälßig als die 300)  € und 1n
le:  äßiger 1NSIC als die wichtigste erscheint. Diese nenn die „Groiß
kirche“ (5,59)



Dieser Ausdruck fand Ee1N: breiteepund auch eute VON Historikern Wege der
Kolmaoniagverwendet die rechtgläubige Kıirche VoNn Ketzern und anderen Kreisen
den erstenunterscheiden die der Lehre und dem Lebenswandel ach den Randgruppen

en Zur Zeit des Kelsos das stentum die TO: kein chrıistlichen
Jahr-

Monolith Was ihre Struktur Unterweisung und 1  ıe betraf Die Unterschiede hunderten
WaTren teilweise beträchtlich wurden aber mit der Zeit SEINLZCI
eispie. des stertermins SOWIE des theologischen Inhaltes dieses Festes S1e
Es gyab e1iINe oyroße Vielfalt Bereich der Christologie SOWI1E ahlreiche divergie
rende Normen be]1 der Kirchenordnung, der Liturgie und der Hejler der amen
te J]ele dieser Unterschiede verschwanden dem Einfluss der größeren
(Gemeinden die geographische Zonen sich erstehen en denen eiNle

SECW1ISSC Homogenität Lehre und Kirchenordnung gewährt wurde
Kelsos tisierte den kämpfierischen e1s der uınterschiedlichen christli
chen Gemeinden YTkannte aber auch dass das indende Element dieser
Gruppen Christusglaube se1l der 516 alle VON den en aber erst TeC VON

den Heiden uınterschied

Der Maßstab des echten audens
Wenn versuchen diese Gemeinden der „Grofßkirche“ VOIl beobach
ten registrieren dass S16 sich vereint wussten durch ihre Zugehörigkeit

wesentlichen und konstitutiven Wir'  el Mit anderen Wor
ten Ihre CC indung Gott onstituierte und egründete die el unter
allen Gläubigen SOWIE zwischen den einzelnen Gemeinden Auf dieses „Wiır der
Ortskirche und der niversalkirche gründete die Idee der „Gemeinschait der
Heiligen“ verstanden als Teilnahme „den heilligen ingen  06 (d der uC
ristie SOWIE als Gemeinschaft „der heiligen Menschen Die erste IUC des
eils welches Gott schenkt 1St die Gemeinschaft miıt ihm selber Diese soter1010
gische Grundlage begründet die Gemeinschaft sowohl zwischen den einzelnen
Gläubigen C116T bestimmten Gemeinde unter dem Vorsitz ihres 1SCNHNOIS als
auch zwischen den der Welt zerstreuten Gemeinden Da Ursprung
und undamen: der Kirche Gott jegen kann auch VOI der „präexisten
ten  06 Kirche sprechen „Da der e1s oder Gott als Dreifaltigkeit alle
chen begründet bleibt das TINZID ihrer Einhei (H Sieben DSp 75
In SC1IHNEIMN rak‘ ber die Einheit der Kirche nenn 516 Cyprlan VON Karthago
(T 2958) „Sakrament der el (De unı und Epp 45 [3 11
USW.) Augustinus bemerkt „Der ater und der Sohn wollten dass durch
das Was ihnen beiden 1st untereinander und mI1T ihnen vereint
würden. Durch diese Gabe wollten S16 uns der Einheit sammeln. Diese (abe 1ST
die CINZ1ILC, die ihnen aMl 1st, NAamlıc. der eilige eist, Gott und es
Gabe zugleich” (Serm Z2‚18)
Diese Einheit IHLUSS auch so7z1lal zwischen den en und lehrmäßig,

der Einheit des aubDens der Sakramente und der Kirchenordnung,
verwirklicht werden Eben deshalb wurden viele kirchenrec  ch iturgische
Iraktate geschrieben die sich dem Wechsel der Zeiten und der ÖOrte anpassten



Strukturen Im Lauf der Zeit verwandelte sich auch der lJehrmälßsige sta| VOIlL einer breiten
der

Gemeinschaft
Elastiziıtät einer größeren Strenge. Die wachsende edeutung des „rechten
aubens  e als Mafsstab die kirchliche Gemeinschaft, VOT allem 1n den

Vor den
großen schen und christologischen Auseinandersetzungen des und ahrhunderts,

Irennungen Ausarbeitung eines gemeinsamen Glaubensbekenntnisses (symbolon)
gleichsam als Personalausweis des eINZIY wahren Christentums inmıtten der
äretischen Wirrnisse. Das symbolon wurde Ja als „Erkennungszeichen“ unter
Christen verstanden (vgl Rufinus VON Agquilela, omMm credo 2) „EsS heiist
‚ymbol, we1l 1hm die Christen einander erkennen“, SC Augustinus (Serm.
ZUSIZ Manchmal SC das Glaubensbekenntnis auf kleine Täifeln als
apotropäisches Zeichen
DIie Irühkirchliche arstelung der Häresie infach und geradlinig: Der ater
Sanı den Sohn, der die ohe Botschait verkündete und die Kirche gründete.
Dann San Christus die Apostel, damit S1Ee die ahrheit überall verkündeten,
und die apostolische Zeit reıin und UnNsSC.  g Nachher aber iührten schlech
te Menschen, VOIl den Teufteln dazu angestiftet, die Häresien ein So chreibt
eges1ipp 1 uUun!' „Die Kıirche blieb rein und unverdorben, weil ejeni
ZCH, die die gesunde ege der Verkündigung des Erlösers verderben ıchten

WE überhaupt solche gyab der Finsternis andelten, WIEe
Menschen, die sich enverbergen. Als aber der ©  ZE Chor der Apostel auft
unterschiedliche Weise SeIN Leben eendete ung der gyottlose Irtrtum sSe1in
achstum All, auigrun betrügerischer Lehrer, die etwas ‚anderes‘ en  [ (bei
Kusebius, ist. Ecel 3,52,/-8).

Die ursprüngliche eınneı
DIie Darstelung der Häresie und der Einstelung der Ketzer, die 1n diesem
Text des egesipp und anderen VOIL Eusebius ıt1erten Stellen Lndet,
eiInem Gemeinplatz der Irühen Kirche, deren chriftsteller die einzelnen Aspekte
eichlich en  en die Einfachheit und einher des ursprünglichen aubens,
die verborgene Unterweisung der Ketzer, der etrug, deren schlechtes er  en
Nun weil In dass der tsächliche Lauf der Geschichte ZallZ anders (und viel
omplizierter) wahr bleibt aber, dass Polemik, Verlolgung, Wiıderstand und
gesellschaitliche Marginalisierung die Christen 9 ihre eihen
schließen, oder besser: Diese Faktoren Orderten eiIn entschiedeneres Bewusst-
sSe1InN der eigenen enu  ‚ die eier gründen mMusste als die zahlreichen nNter:
schiede 1n der Y16; der Lehre und der Kirchenordnung 1n den en
und Regionen DIie hristliche en musste mehreren Fronten ekr.
werden. In einer eindalıc. gesinnten und misstrauischen Umwelt mussten die
Christen selbst ihre wahre Natur und dentität arstellen SOWIe ihre eigene
Geschichte, ihre Lehren und ihre Lebensweise erklären.
DIie Christen der ersten ahrhunderte eISanleNn und gyıngen unterschiedliche
Wege, sSsowohl unter dem römischen Kaiserreich als auch 1ın der politischen
Freiheit der Iolgenden ahrhunderte, die Gemeinschafift, die Einheit des
auDens und der Kirchenordnung, unter den zahlreichen Gemeinschaiten



/Vege derbewahren und fördern Diese Wege konnten mehr oder weniıger nützlich
Kolmonig Inund wirksam SEIN; notwendig WaäaTliell S1e auft jeden we1l die Unterschiede, die
den erstengab, reC zahlreich ınd teilweise sehr betont WaTliell aruber hinaus die
christlichenittelung ınd Verbreitung VONl een eine sehr problematische aC mmerhin Jahr-

1n einigen Fällen die VOIutlOnNn der die Einheit sichernden rganisations- hunderten
formen 1ı1ven Strukturen Deshalb wollen 1mM Folgenden einıge dieser
nstrumente der Einheit äher anschauen.
Zuvor ber eine Bemerkung: \WO. den ersten Zeiten die ajlen keine ZWeIlt-
rang1ıge Rolle spielten, wurden S1Ee 1mM Prozess des Sicherns der chlichen Pax
immer mehr marginalisiert. Im unhielten die Konzilien ihre Sitzun
gCcnNH als oHNentiıiche Versammlungen; Lalen, die e1IN! Reise unternahmen, wıugen
mıiıt sich litterae COMMUNIONIS, damit I S1e auch 1n den anderen Gemeinden
auifnähme; die Lalen bewachten die Rechtgläubigkeit ihres 1SCHNOIS Wie aber
konnte ein einfacher Lale selner eigenen Rechtgläubigkeit sicher se1n ” DIie An
WOort lag auft der Han!:  C Maisstab die Gemeinschaft mit ihrem eigenen Bischol,
der wiederum 1n Gemeinschaft m1t anderen Bischöfen, VOT allem aber mit den
oroßen apostolischen BischoisstühlenE

Briefe als USdrucC der SOMNICILUOO

Seit den allerersten Zeiten das
UDLICASTe Ns  men: der Einheit der

Der Autoron mı1t anderen siUichen Ge
meinden, besonders den ältesten und Angelo Di Berardıno studierte in Valladolid/Spanien, Wien,

Parıs und Neapel, er n Iheologie promovierte;wichtigsten, den eıgenen Glauben anschließend studierte n Barı und Rom, r In
und die eigene kirchliche Traxıs Geschichte und Philosophie promovierte. Seit 19/2 ist Cr

prüien lassen. on us Professor für Patrıistik Augustinianum n Rom Fr Ist
ach erusalem ZUSaiNeI miıt Barna: Mitglied des Centers of Theological Inquiry In Princeton.
bas und 1tus, vierzehn Jahre ach Von 1984 hıis 2000 WOT Generalsekretär der Internati:o-

nal Assocıiation of Patristic Studies, seit 2000 Ist derenselner Bekehrung, die anderen Präsident. EFr hat mehrere Aufsätze und Bücher
Apostel en „Ich legte ihnenWege der  bewahren und zu fördern. Diese Wege konnten zwar mehr oder weniger nützlich  Koinonia in  und wirksam sein; notwendig waren sie auf jeden Fall, weil die Unterschiede, die  den ersten  es gab, recht zahlreich und teilweise sehr betont waren. Darüber hinaus war die  christlichen  Mitteilung und Verbreitung von Ideen eine sehr problematische Sache. Immerhin  Jahr-  führte in einigen Fällen die Evolution der die Einheit sichernden Organisations-  hunderten  formen zu definitiven Strukturen. Deshalb wollen wir im Folgenden einige dieser  Instrumente der Einheit näher anschauen.  Zuvor aber eine Bemerkung: Obwohl in den ersten Zeiten die Laien keine zweit-  rangige Rolle spielten, wurden sie im Prozess des Sicherns der kirchlichen Pax  immer mehr marginalisiert. Im 3. Jahrhundert hielten die Konzilien ihre Sitzun-  gen als öffentliche Versammlungen; Laien, die eine Reise unternahmen, trugen  mit sich litterae communionis, damit man sie auch in den anderen Gemeinden  aufnähme; die Laien bewachten die Rechtgläubigkeit ihres Bischofs. Wie aber  konnte ein einfacher Laie seiner eigenen Rechtgläubigkeit sicher sein? Die An-  wort lag auf der Hand: Maßstab war die Gemeinschaft mit ihrem eigenen Bischof,  der wiederum in Gemeinschaft mit anderen Bischöfen, vor allem aber mit den  großen apostolischen Bischofsstühlen stand.  Il. Briefe als Ausdruck der sollieitudo  Seit den allerersten Zeiten war das  üblichste Instrument der Einheit der  Der Autor  Kontakt mit anderen christlichen Ge-  meinden, besonders den ältesten und  Angelo Di Berardino studierte in Valladolid/Spanien, Wien,  Paris und Neapel, wo er in Theologie promovierte;  wichtigsten, um den eigenen Glauben  anschließend studierte er in Bari und Rom, wo er in  und die eigene kirchliche Praxis  Geschichte und Philosophie promovierte. Seit 1972 ist er  prüfen zu lassen. Schon Paulus fährt  Professor für Patristik am Augustinianum in Rom. Er ist  nach Jerusalem zusammen mit Barna-  Mitglied des Centers of Theological Inquiry in Princeton.  bas und Titus, vierzehn Jahre nach  Von 1984 bis 2000 war er Generalsekretär der Internatio-  nal Association of Patristic Studies, seit 2000 ist er deren  seiner Bekehrung, um die anderen  Präsident. Er hat mehrere Aufsätze und Bücher  Apostel zu treffen: „Ich legte ihnen ...  veröffentlicht, u.a. das dreibändige Dizionario Patristico e  das Evangelium vor, das ich unter den  di antichitä cristiana (Übersetzungen ins Französische,  Heiden verkündige; ich wollte sicher  Spanische und Englische); Patrologia (Fortsetzung von  sein, dass ich nicht vergeblich laufe  Quasten) Bde. I-IIl, 1978-2000; Storia della teologia.  Epoca patristica, 1993 (Übersetzung ins Englische). Sein  oder gelaufen bin“ (Gal. 2,2). Die Je-  rusalemer Gemeinde war sich ihrer  Hauptinteresse gilt den Institutionen der frühen Kirche.  Anschrift: Augustinianum, Via Paolo VI 25, 1-00193 Roma,  Verantwortung für die richtige Ver-  Italien. E-Mail: preside_ipa @aug.org  breitung des Evangeliums und ihres  eigenen Rechts, bei der Missionsar-  beit einzugreifen, bewusst. Die Briefe des Ignatius von Antiochia aus seiner  Gefangenschaft bezeugen sein Bewusstsein der Gemeinschaft mit den Gemein-  den, mit denen er auf seiner Reise nach Rom Kontakt aufnimmt. Dieser  Austausch der Briefe zwischen den Gemeinden geschah häufig, weil „die Kirche,veröffentlicht, das dreibändige Dizionarıo Patrıstico
das vangelium VOlL, das ich unter den dı antıchıta ecristiana (Übersetzungen INS Französische,
Heiden verkündige; ich WO. sicher Spanische und Englische); Patrologia (Fortsetzung Von

se1in, dass ich N1IC. vergeblich auie Quasten) Bde. IIN 1978-2000; Storia della e0l09g10.
:nOCO patrıstica, 1993 (Übersetzung INS Englische). Seinoder gelaufen bin  LL Z DIie Je

rusalemer Gemeinde sich ihrer Hauptinteresse gilt den Institutionen der Ffrühen Kırche.
Anschrift: Augustinianum, Vıa Paolo V/ 25 /-00793 Roma,erantwortung die richtige Ver: talıen. F-Maı preside_1pa @a0ug.0rgbreitung des vangeliums und ihres

eigenen Rechts, be1 der Missionsar-
beit einzugreiien, bewusst DIie 1Y1eIie des ]gnatıus VON Antiochila aus selner
Gefangenschaft bezeugen sSein Bewusstsein der Gemeinschaft miıt den Geme1in-
den, miıt denen auf selner Relse ach Rom Kontakt nm Dieser
Austausch der T1eie zwıischen den Gemeinden geschah äulig, weiıl „die Kirche,



Strukturen die 1n Rom isf” sich gallZ und eINs WUuSSTte mıt „der Kirche, die orinth
der

Gemernschaft
ist”
en! des Jahrhunderts amen sehr viele Christen ach ROom: einige, die

Vor den
großen eigenen ehren verbreiten, andere, den on miıt der römischen Kirche

ITrennungen pllegen und ihre eigene Unterweisung dort prüfen lassen: ustin, ÄAbercius,
Tatlıan, Polykarp, Montanus, egeES1IPPD, Irenäus, Urigenes, entinus, arkion,
eEOdOTUS VOIll ‚yZanz, Noet us  z Irenäus g1bt olgende Beschreibung des Ver:
gyleichs der eigenen Unterweisung miıt jener andereren „Weil aber viel
Zeit 1n AÄnspruch nähme, die Sukzession 1n allen en aufzuzählen, wollen
die ZTO: und älteste VON allen nehmen, die Kirche, die alle kennen, die Vonl den
ZWe] gylorreichen Aposteln Petrus und us Rom gygegründet wurdeI. Strukturen  die in Rom ist“ sich ganz und gar eins wusste mit „der Kirche, die in Korinth  der  Gemeinschaft  iSt  Während des 2. Jahrhunderts kamen sehr viele Christen nach Rom; einige, um die  vor den  großen  eigenen Lehren zu verbreiten, andere, um den Kontakt mit der römischen Kirche  Trennungen  zu pflegen und ihre eigene Unterweisung dort prüfen zu lassen: Justin, Abercius,  Tatian, Polykarp, Montanus, Hegesipp, Irenäus, Origenes, Valentinus, Markion,  Theodotus von Byzanz, Noet usw. Irenäus gibt folgende Beschreibung des Ver-  gleichs der eigenen Unterweisung mit jener anderer Kirchen: „Weil es aber zu viel  Zeit in Anspruch nähme, die Sukzession in allen Kirchen aufzuzählen, wollen wir  die größte und älteste von allen nehmen, die Kirche, die alle kennen, die von den  zwei glorreichen Aposteln Petrus und Paulus zu Rom gegründet wurde ... Wegen  ihres hervorragenderen Ursprungs ist es notwendig, dass jede andere Kirche, d.h.  die Gläubigen, die von überallher kommen, mit dieser Kirche einig seien“ (Adv.  Haer. 3,3,2).! Vom Osten reiste Hegesipp zuerst nach Korinth, dann nach Rom,  wo er einige Jahre verbrachte. Später schrieb er seine „Erinnerungen“ und  erzählte von seinen „Kontakten mit sehr vielen Bischöfen. Bei allen fand er immer  die gleiche Lehre vor“ (Eusebius, Hist. Eccl. 4,22,1).  Diese häufigen Kontakte zwischen den Kirchen waren notwendig, nicht nur um  die überkommene Lehre zu prüfen, sondern auch um ketzerische Ideen zurück-  zudrängen und um einander im gleichen Glauben zu stärken. Diese Beziehungen  wurden durch Reisen und Briefe aufrechterhalten. Die kirchliche Gemeinschaft  wurde nicht als allgemeine Uniformität verstanden, sondern eher als Einheit der  einzelnen Gemeinden mit den wichtigsten Kirchen. Tertullian schreibt: „Weil die  Wurzel der Kirchen, so viele und so groß sie auch sein mögen, apostolisch ist,  sind sie immer die eine ursprüngliche, apostolische Kirche, von welcher alle ihren  Ursprung haben. Und weil sie alle eine Kirche sind, sind sie alle die erste und  apostolische. Diese Einheit bezeugen sie durch ihre friedliche Kommunikation,  durch das gegenseitige Erkennen als Geschwister und durch den Austausch des  Erweises der Gastfreundsch  “ (De praescript. 20,8). Auch in den folgenden  Jahrhunderten tauschten die Bischöfe, besonders an den großen Sitzen, amtliche  Briefe aus. Weil es keine zentrale Autorität gab, dienten solche Briefe auch zur  Ermahnung und Unterweisung.  IIl. Die Ausarbeitung eines gemeinsamen Glaubens-  bekenntnisses*  Die zahlreichen Kurzformeln des Glaubens, die in den zwei ersten Jahrhunderten  zirkulierten, waren.anfangs sehr unterschiedlich. In dieser Periode aber wurde  die trinitarische (Tauf-)Formel Mt 28,19 inhaltlich ausgebaut, damit sie dem  Taufkandidaten in der Form von Fragen vorgelegt werden konnte, wie wir es von  der Erneuerung der Taufgelübde in der Osternacht noch immer kennen. Gleich-  zeitig wurde in der Katechese und der Gemeindepredigt ein christologisches  Glaubensbekenntnis ausgearbeitet, worin die menschliche Geschichte Jesu the-  288egen
ihres hervorragenderen Ursprungs ist notwendig, dass jede andere Kirche,
die Gläubigen, die VOIl überallher kommen, mit dieser Kirche ein1g selen“ (Adv.
Haer. 3132  )1 Vom sten reiste egeS1IDP Zzuerst ach Korinth, dann ach Rom,

ein1ıge Jahre verbrachte Später SC selne „Erinnerungen“ und
erzählte VOl selinen 99  on  en m1T sehr vielen Bischöfen Bel allen fand immer
die gyleiche Lehre Vor  66 (Eusebius, Hist. Ececl 4,22,1).
Diese häufigen Kontakte zwischen den en Waiel notwendig, cht
die überkommene Lehre prüfen, sSsondern ıch ketzerische een zurück-
zudrängen und einander gleichen Glauben en Diese Bezlehungen
wurden durch Reisen und 1Y1eie aufrechterhalten DIie kirchliche Gemeinschaft
wurde cht als allgemeine Unitormität verstanden, sondern eher als Einheit der
einzelnen Gemeinden m1t den wichtigsten en Tertullian chreibt: „Weil die
urze der Chen, viele und oTOIS S1Ee auch sein mögen, apostolisch ist,
S1Nd S1E immer die eine ursprüngliche, apostolische Kirche, VOIl welcher alle ihren
Ursprung aben Und weil S1e alle e1IN! Kirche SInNd, Sind S1e alle die erste und
apostolische. Diese Einheit bezeugen S1Ee durch ihre edliche Kommunikation,
durch das gegenseillge Erkennen als Geschwister und durch den USTausSC des
Erwelises der Gastireundsch cb (De praescr1pt. 20,8) uch den iolgenden
ahrhunderten tauschten die ischöfe, besonders den groisen en, amtliche
TY1eie aus Weil keine zentrale Autortät gyab, dienten solche Yeie auch
Ermahnung und Unterweisung.

Die Ausarbeitung eınes gemeinsamen auDbens-
bekenntnisses‘“

DIie zahlreichen Urziorme des aubens, die 1n den ZWe1 ersten ahrhunderten
N  en, WAaTielNl anfangs sehr ınterschiedlich In dieser Periode aber wurde
die tarische (Taui-) Formel Mt 28,19 ausgebaut, damıit S1e dem
aufkandidaten 1n der Horm VOIl Fragen vorgele werden konnte, WIe VOI

der Erneuerung der Taufgelübde 1n der Osternacht och immer kennen. Gleich
zeitig wurde 1n der echese und der Gemeindepredigt eın christologisches
Glaubensbekenntnis ausgearbeitet, Wworn die menschliche Geschichte Jesu the

PALSS:



matıisıert wurde; auch dieses Mag ässlich der Taufe und bei anderen Gelegen VWege der
Kormaoniag Inheiten Verwendung gelunden aben Man weils nicht, Waäall und diese ZWel
den erstenOrme zusammengelegt wurden, jene Synthese hervorzubringen, die den christlichen

Kern des Apostolischen Glaubensbekenntnisses Diesen Kern en Jahr-
be1 vielen sSTlıchen Verfassern des und ahrhunderts Z:B Irenäus, Adv hunderten
Haer. 1,10 und S 5,4) jeden aber welsen die einzelnen Gemeinden
Unterschiede aufl, sowohl den kurzen als auch 1n den ängeren orme
en! des ahrhunderts kam och e1iIN: andere Zusammenfassung der Lehre
hinzu, die cht miıt der auie Verbindung stan Diese gibt eın Resümee des
aubDens und der Unterweisung der Gemeinschaft, die S1e bezeugt; en
Beispiele be1 vielen Autoren Das aus: Schema bel (De S.
cript. 13) gibt diel der Unterweisung VOIl Katechumenen wieder und
welst eine Ordnung und einen Inhalt auf, die dem römischen Glaubensbekenntnis
des ahrhunderts entsprechen.
Unterschiedliche Bezeichnungen wurden verwendet: ege der ahrheıt, ege
des aubens, ege. der Frömmigkei us  z Es gyab ZWEe] Arten VOIl Glaubensbe
kenntnis, das elne 1n der HKorm VON Fragen und Antworten, die be1 der auie
verwendete, das andere 1n der Korm eliner rklärung Die zweıte orme wurde
dem Taufbewerberen der Hastenzeıit „Üüberreic. damit S1E auswendig
lernen und S1e dann VOT selıner Taufie Hentlich „zurückreichen“ könne. Laut
Basilius VOIll GCäsarea gyab auch ein KESC  lebenes Glaubensbekenntnis VOTI der
Tauftfe „Was 1U das Glaubensbekenntnis betrifft, welches bei uUuNsSeIEIN

ersten intreten die Gemeinde abgelegt aben, als uns VOIL den en
entiernten und dem Jebendigen Gott näherten würde eliner VOIl I3 dieses
Glaubensbekenntnis cht jeder Zeit be1 sich aufbewahren, würde cht
sSe1InNn Leben lang als ue der Sicherheit eiolgen, dann würde sich den
Verheißungen es entiremden. Er würde dem widersprechen, Was beim
Bekenntnis sel1nes aubens miıt eigener Hand uınterschrieben und abgelegt hat
te“ (De Spirıtu SAaNnCcTiO 10,26 DIie teiner nannten diese oOrme symbolum
on ahrhunde: annte die Legende, die ErZ dass jeder der
Apostel einen Vers omponie habe, bevor S1e auseinander oingen; gerade diese
Legende deutet auf eiıne och tielere ahrheıt, deren die ater sich bewusst
WAaICI, dass die Orme des Glaubensbekenntnisses die leichtesten ach-
prüibare Weise sel, die vollkommene Gemeinschaft 1n der 1e Christus und
1n der gleichen Lehre auszudrücken.
ıuch WeNn die Details den einzelnen en divergierten, wurde die ogma’
sche orme ZU Prüifstein des vollkommenen und echten aubens, der den
Christen erlaubte, sich als eschwister ııntereinander und Gott erleben;
gyleichzeitig aber wurde diese oOrme z s  men des Ausschlusses. Dazu
diente 1n Fällen, die Rechtgläubigkeit elines Christen e7zwel1ile wurde, eine
OHNientliche Auseinandersetzung 1n der Kirche; dies bezeugt der 0g des Orige
165S mıiıt Heraklides Dem Angeklagten wurde eine Glaubensiormel vorgelegt;
akzeptierte und unterschrieb diese, die Gemeinschalft, der „Friede”, SOTIO
wieder hergestellt. Lehnte aber diese orme ab, wurde der Kampf ynadenlos



Strukturen Nach dem (0)1VA VOIl Nicaea (SZS) chickte Eusebius VON Caesarea ein aubens
der

Gemernschaft
bekenntnis se1ine Kirche, jeden Zweiftel ezüglic selner Rechtgläubigkeit

Vor den zerstreuen Er behauptete, dass diese Orme be]1 der Unterweisung 1n
selinem Katechumena:‘ tudiert habe und dass S1e miıt dem Glaubensbekenntnisgroßen

!rennungen VOIll Nicaea eNUuSsSC sSe1 DIie hauptsächliche ätigkei der zahlreichen Konzilien
des ahrhunderts die Ausarbeitung VON orme. die die eigene lehrmälßige
enausdrücken sollten, 1n der Hoffnung, eline gemein akzeptierte orme

erreichen. Das Glaubensbekenntnis des Konzils Voll Kons  tinopel S581)
SE sich beim (0)1VA VOIl Chalkedon 451) durch und wurde damıit einerseits
Z us  men der Gemeinschait, andererseits aber der Hinzufügung
des „Filioque“ der Westkirche ZU Zündstoff el

I eıhen und Versammlungen S Bıschofen

ersammlungen VOIl Bischöfen WaäaTen VON niang die nNaturliche Antwort aufi
die Be  N1SSe der sSTlıchen Gemeinden. DIe Apostelgeschichte erz. 15
Kapitel, WIe Christen Aaus verschiedenen Städten miıt den Aposteln zusammenka-
INCN, ein als sehr akut empfiundenes Problem lösen: eliche Vorbedingun-
gCNH en bei der Zulassung VoIll Heiden Z hristentum ? DIie einstimmige
Entscheidung wurde den anderen STLchAhen Gemeinden mitgeteit: „Der €  XE
e1ls und aben entschiedenI. Strukturen  Nach dem Konzil von Nicaea (325) schickte Eusebius von Caesarea ein Glaubens-  der  Gemeinschaft  bekenntnis an seine Kirche, um jeden Zweifel bezüglich seiner Rechtgläubigkeit  vor den  zu zerstreuen. Er behauptete, dass er diese Formel bei der Unterweisung in  seinem Katechumenat studiert habe und dass sie mit dem Glaubensbekenntnis  großen  Trennungen  von Nicaea identisch sei. Die hauptsächliche Tätigkeit der zahlreichen Konzilien  des 4. Jahrhunderts war die Ausarbeitung von Formeln, die die eigene lehrmäßige  Identität ausdrücken sollten, in der Hoffnung, eine allgemein akzeptierte Formel  zu erreichen. Das Glaubensbekenntnis des Konzils von Konstantinopel (381)  setzte sich beim Konzil von Chalkedon (451) durch und wurde damit einerseits  zum Instrument der Gemeinschaft, andererseits aber - wegen der Hinzufügung  des „Filioque“ in der Westkirche - zum Zündstoff für neuen Streit.  IV. Weihen und Versammlungen von Bischöfen  Versammlungen von Bischöfen waren von Anfang an die natürliche Antwort auf  die Bedürfnisse der christlichen Gemeinden. Die Apostelgeschichte erzählt im 15.  Kapitel, wie Christen aus verschiedenen Städten mit den Aposteln zusammenka-  men, um ein als sehr akut empfundenes Problem zu lösen: Welche Vorbedingun-  gen galten bei der Zulassung von Heiden zum Christentum? Die einstimmige  Entscheidung wurde den anderen christlichen Gemeinden mitgeteilt: „Der Heilige  Geist und wir haben entschieden ...“ (15,28). Die Praxis der Konzilien, immer auf  der lokalen Ebene, entwickelte sich langsam; die ersten Zeugnisse wichtiger  Versammlungen stammen aus dem Osten in der zweiten Hälfte des 2. Jahrhun-  derts. Versammlungen von Bischöfen wurden in der römischen Provinz Asien  (dem westlichen Teil der heutigen Türkei) abgehalten, um den Montanismus zu  bekämpfen. Auf Bitten Papst Viktors I. (193-202) wurden Konzilien abgehalten,  um einen gemeinsamen Termin für die Osterfeier zu vereinbaren; von diesen  schreibt Tertullian, in den östlichen Regionen hätten sich „Konzilien von allen  Kirchen [versammelt], wo man die wichtigsten Fragen gemeinsam behandelte“  (De ieiunio 13,6). Die konziliare Tätigkeit entfaltete sich im Laufe des 3. Jahrhun-  derts und wurde besser organisiert. Diese Praxis griff Kaiser Konstantin auf,  zunächst um die Frage der Donatisten einer Lösung zuzuführen (Rom 313; Arles  314), später wegen der Osterfrage (Nicaea 325).  1. Die großen Konzilien  Aus Gründen der Lehre und der Kirchenordnung konnte die überaus rege  Tätigkeit der Konzilien im 4. Jahrhundert die Probleme, die zur Debatte standen,  nicht lösen; dies wurde die Aufgabe der theologischen Diskussion, unter Voraus-  setzung der Einigkeit der Bischöfe der wichtigen Sitze. Immerhin schien die  Einberufung von Bischofsversammlungen die besten Chancen für einen fruchtba-  ren Dialog zu verheißen. Alle großen Konzilien wurden vom Kaiser einberufen  und anerkannt; er war es, der den konziliaren Entscheidungen Geltung im staatli-  chen Rechtsbereich verschaffte. Justinian sah die Canones der ersten vierDIie Taxls der Konzilien, immer auft
der lokalen ene, ntwickelte sich angsam; die ersten Zeugnisse wichtiger
ersammlungen SsSTtammen Aaus dem sten 1n der zweıten Hälfte des T
derts Versammlungen VON Bischöfen wurden 1ın der römischen Provınz Asıen
(dem westlichen Teil der heutigen ürkei) abgehalten, den Montanısmus
ekämpfen. en aps Viktors 193-202) wurden Konzilien abgehalten,

eıinen gemeinsamen Termin die Osterftfeier vereinbaren: VOI diesen
chreibt Tertullian, den stlichen Reg1onen en sich „Konzilien VOIll allen
en |versammelt], die wichtigsten Fragen gemeinsam behandelte  &6
(De 1e11N10 LO DIie konziliare ätigkei en  ete sich Laufe des un
derts und wurde besser organıslert. Diese Taxls Kailser Konstantin auf,
zunächst die rage der Donatisten e]ner Lösung zuzuführen (Rom 5.15:; Arles
314), später der sterirage Nicaea 325)

Die großen Konziliıen
Aus Gründen der Lehre und der Kirchenordnung konnte die überaus ICcHC
ätigkei der Konzilien 1mM ahrhunde die Trobleme, die Debatte S  en,
cht lösen:; dies wurde die Auigabe der theologischen Diskussion, unter Voraus-
SetzZung der Einigkeit der 1SCNHNOIe der wichtigen 1LZe Immerhin schien die
Einberufung VON Bischoisversammlungen die besten Chancen einen iIiruchtba:
1: og verheißen. Alle groißen Konzilien wurden VO  z Kalser einberufen
und anerkannt:; der den konziliaren Entscheidungen Geltung 1mM staa’
chen Rechtsbereich verschaffte. Justinian Sah die Canones der ersten vier



Okumenischen Konzilien als kaiserliche (Jesetze Novella 1351 aus dem Wege der
Kolmoniag In545) Das (0)1VA VOIll Nicaea hatte angeordnet, dass „Synoden zweimal 1
den erstenaDZ  en selen, damit alle 1SCNHOIe e1in und derselben Provinz sich versammel- chrıistlichenten  06 Diskussion der gemeinsamen robleme:; das 0ONZ VOIl Chalkedon Jahr-

451 wiederholte dieses Gesetz, „damıit S1e jene chlichen Angelegenhei- undgerten
ten diskutieren können, die einer eiIiorm bedürfen (C 19:; (0)1VA VON Trullo,

5) Das ONZ VON onstantinope. (S861) hinzu: „Gemälß der Normen der
Verwaltung VON Diözesen 1st klar, dass Fragen, die eiIn SYallZe Provınz alg
hen, VOIl der ynode derselben Provinz ach den Regelungen VOIl Nicaea ntschie
den werden sollen“ (C Z 1eSs edeutet, dass die örtlichen Konzilien ein
begrenztes Ziel en, Namlıc. die sung der lokalen Streitiragen. Das NNZID
der Territorialität der bischöflichen Autorität erlaubte einem Bischof nicht,
sich 1n andere Gemeinden einzumischen; betrachtet aber die der
einschlägigen Verordnungen, die auft Konzilien verabschiedet wurden, LU USS

eher annehmen, dass ein olches ingreifen öfters stattgefunden hat
Der Metropolit icherte die kirchliche Gemeinschaft selner Suliragansitze mı1t den
anderen en durch die Teilnahme Konzilien, mehrere 1SCHO0{ie ZUSalll-

menkamen, SOWI1E durch den Austausch VON Briefen Manchmal ormulerten die
Konzilien genannte „Synodalbriefe”, die welıtere 1SCNO{Ie geschic wurden,

diese ber die Lehre des Konzils und dessen disziplinarische und iturgische
Anordnungen infiormieren. en! eine egrenzte Gemeinschaft durch die
einzelnen Provinzkonzilien und die Plenarkonzilien mehrerer Provinzen gewähr
eistet wurde, sicherten die ökumenischen Konzilien des usends, die alle

sten abgehalten wurden, die Gemeinschaft des orbis christianus. Nach dem
ONZ VONl Chalkedon hörte die Teilnahme einıger oOrlen  scher Gruppen Mono-
physiten, Nestorlaner, Armenıier) der chlichen Pax aul; die späteren Oku
menischen Konzilien wurden VOIl den Anhängern der alkedonensischen Nl
tion abgehalten. Die Teilnahme der teiner diesen Okumenischen Konzilien
blieb sehr begrenzt; MancC elne Delegation VON Rom anwesend. Keıin
Bischoif VOIL Rom nahm persönlic. eInem (0)1VA teil

Die Teilnahme der ateıner
mmerhıin icherte diese römische Anwesenheit die Gemeinschafit des lateini
schen Westens mı1t den stlichenen Die efinitionen und die kirchenrecht
en orgaben der Konzilien wurden 1mM esten durch die ermittlung Roms
FEZIPIETT. en esten der sten als immer ferner empIiunden wurde,
EW:; der Bischof VOIl Rom das Bewusstsein dieser Verbindung und wurde
SOM ZU westlichen Gesprächspartner mit dem STcHNen sten SO WIC
die Beziehungen zwischen dem Alten und dem Neuen Rom auch WAaICIl,
1n diesem usammenhang die YallZe hristliche Welt, die aıußerhalb des protoby-
zantınischen Kaiserreiches lag, cht VEIBESSCH. Damals jemlich uınbe-
kannt, S1Ee VOT allem auft Grund ihrer Christologie autonom gyeworden; gyerade

S1e aber eINemM späteren Zeitpunkt einfacher, mıiıt dem Alten Rom
Kontakt aufizunehmen.



Strukturen Bischoisweihen gaben den OÖberhirten einer chlichen Provınz eine wichtige
der

Gemerinschaft Gelegenheit ehandlung der gemeinsamen TODIeme und Konsolidierung
der Gemeinschaft zwischen ihren Gemeinden. Die dem ppolyt zugeschriebeneVor den

großben Tadılio Abostolica Anfang des Jahrhunderts) chreibt VOLIL, dass das Volk der
Irennungen Ortsgemeinde der eines 1SCNOIS beteiligt werden MUSSe „Das

Volk, das olleg der res  er und die anwesenden 1SCHO{e sollen Sonntag
zusammenkommen. Mit der Zustimmung aller sollen dann die 1SCHO{e dem
Gewählten ihre Hände aullegen“ Z) Das (0)1VA VOI Nicaea ordnet (C
4) dass alle 1SCNHNO{1e der Provinz der Weihe ehmen sollen; ist dies
unmöglich, dann mMussen wenigstens drei 1SCNHOIie die Weihe vornehmen, ach-
dem die anderen ihre ustimmung gegeben aben Das YalNze Prozedere musste
dann VO  z Metropoliten der kirchlichen Provinz, die meistens miıt der politischen
Provınz deckungsgleich W  9 gyutgeheißen werden.
Hier gyab aber bedeutende Ausnahmen. Der Bischof VOIll exandria hatte
Autorität ber SdllZ Agypten, Libyen und Zyrenalka. In Numidien, keinen
Metropoliten yab, hatte der ängsten amtierende Bischoif die e1ınes
Primas. In Syrien der Bischof VOLl Antiochia Oberhaupt die 1SCNHNO{e
mehrerer Provinzen. Das (0)1VA VON Chalkedon regelte die aC. aul olgende
Weise: Der Bischoif VOIL onstantinopel eiht alle Metropoliten nNnner. sel1nes
erantwortungsbereichs, und diese weihen die 1SCHO{ie der jeweils eigenen
Provinz (C 28) DIie Bischoisweihe schafft und besiegelt eın Abhängigkeits-
verhältnis und damit eine Hierarchie zwischen den en aruber hinaus

verboten, ohne die ustimmung des Heimatbischofs Kandidaten Aaus anderen
Gemeinden weihen bzw. diese 1n den Dienst anderer Diözesen aufzunehmen.
DIie Geschichte der Bischoisweihen ist eın wichtiger Teil der Geschichte der
irühen Kirche

Die SOMNICILUCO Oomnıum ecclesiarum

Als Zuge der Verbreitung des hristentums eue Gemeinden gegründet
den, ntstand ein tief empIiundenes und lebendiges er  N1s zwischen er
und Tochterkirchen em S1e die Tochter 1mM Glauben gebar, gyab die
utterkirche ihre eigene Apostoliziıtät weıter. So wurden alle enapostolisch

atnolsc Diejenigen aber, die das besondere Gedächtnis ihrer Gründung
durch einen Apostel bewahrten, rireuten sich eliner yrößeren Autortät, die ıuch
durch ihre strategische Posıiıtion Nnner. des römischen politischen Systems
ekr: wurde diese Weise entfalteten sich die groißsen sedes aDostLOollcae
untier gegenseltiger respektvoller Wertschätzung. Ohne erdings eline bestimm
te Reiheniolge dekretieren wollen, Ykannte das ONZ VON Nicaea Rom,
Alexandrien und tiochila (C all, deren Rang auch der taatlıchen
Ordnung anerkannt W  9 „gemäls der ten TAadıll1on und dem ebrauch“ SC
das (0)1VA der Kirche VOILl erusalem einen besonderen Ehrenplatz (C
Diese kirchenrechtliche Bestimmung die ITUC der bisherigen Yaxls, da



diese en eine Reglerungsgewalt und eine ilfsfunktion 1mM Verhältnis VWVege der
Kormonig Inanderen manchmal weıt entiernten) Gemeinden schon en Die Entscheidung

des sechsten Canons VOIl NicaeaSPate bei der Theorie der drei pe  inischen den ersten
chrıstlichStühle Petrus sSe1 der Gründer VON Antiochia und VOIl Rom, und arkus als Jahr-

„Jünger” oder „S h e des Petrus habe die Kıirche VON Alexandria gegründet hunderten
(vgl 13,374D-3764A; 54,1007). DIie edeutung dieser drei Bischoi{issitze
war' demnach VON der herausragenden Stelung des Petrus, cht z VOIl

politischen Gründen herzuleiten

Der rsprung der Pentarchie
Das 0NzZ VOIl Konstantinope: (381) passte diese rganisation der politi
schen und chlichen Situation A, indem der pe  ischen TY1lade uch den
kaiserlichen S1t7 hinzufügte, „weil jene das eue Rom 15 (can Jetzt

sich die „Pentarchie“ die 0NZ VOL Chalkedon aus:  ch bestätigt
Die hierarchische OÖrdnung der 1TzZe nenn den Bischof VOILl Rom immer

erster SO gesehen ist einer der fünt atriarchen, WEn auch der erste
unter ihnen (vgl Gregor der O  ei Registr. e 154); ist Patriarch des We
Stens, praesidens occidentalis KEcclesiae Augustinus, Cl  E, 1,4,15 44,648).
DIie Pentarchie wurde 1NS Leben e  en, die wesentlicheel1 Glauben
und der Kirchenordnung inmitten aller vordergründigen Unterschiede be
wahren; deshalb bemühte sich aps Pelagius, die (emeinschafit der fünf Patriar
chen als höhere kollegiale Ns das Schisma der Trel Kapıtel obili
sieren.© DIie Kirche davon überzeugt, dass dersta der historischen
Apostolizitä  . äulserst wichtig sSe1 als Garant der el und der ekklesialen
Gemeinschaft der einen Kirche Christi Wohl muüssten alle en apostolisch
se1In, aber eine yrößere erantwortung en doch die Mütterkirchen, auch 1n
Organisationsiragen, damıit S1e „noch ofensichtlicher als die anderen en
apostolische hrone selen und als solche erschienen“*. Weil S1e ZU  S geschichtli-
chen Bereich gehö ass sich die Apostolizıtä  e durch die Auistelung der B1
SCNOIsSlLStenNn den einzelnenenbeweisen. Diese zeigen die ette der euen
Weitergabe des ursprünglichen depositum und erlauben die Echtheit dieses
depositum nachzuprüien.
Damıt kommen geschichtlichen Rolle, die dem Bischof VOIl Rom schon se1t
den ersten Jahrhunderten be1l dieser erm1  ung und Fragen der Einheit der
Kirche zukam In den ersten ahrzehnten der Verbreitung des hristentums fiel
die olle der utterkirche Jerusalem Z11.° Miıt dem Tod der „däulen  06 und der
anderen groißsen Missionare beginnt die Periode der Zersplitterung der christli:
chen Gemeinden, auch weil 1n den größeren Städten wahrscheinlic mehrere
Gruppen miıt uınterschiedlichen Tendenzen und Organisationsiormen gyab Nach
dem Verschwinden der utterkirche wurden die Apostel und die Orte ihrer
Missionen Bezugspunkten die Kirche 1eSs gilt insbesondere VOIl ROom,
das Erbe VON Petrus und uUSs: aber auch VON Jerusalem EW:; wurde ©
DIie privilegierte Stelung der römischen Kirche eZ0g sich auftf apostolische,
pO.  SCNHe, kommerzielle, wirtschafitliche und soziale runde; Mittelpunkt der



Strukturen
der

zivilisierten Welt diente diese Kırche als der egegnung und des Kontakts
zwischen den Gemeinden (vgl die Grußworte, Röm 16; Petr SUlS: Kol 4,16). DieGemernschaft

Vor den einheitsstiftende und vermittelnde Rolle Roms wurde gemein anerkannt und

groben akzeptiert; schon ab dem Jahrhundert pllegten die en ihre gegensellgen
Kontakte mittels der ätiıgkei Roms (vgl Kusebilus, Hist Ececl SQ 0,43,3).Irennungen

Die romische Kırche
Das Prestige der römischen Kirche immer oT01S onus SC einen
Brief voll Wertschätzung diese Gemeinde, ODWO S1Ee cht VOI ihm persönlich
gyegründet worden Darın ihren Glauben, der „ der Welt
verkündet wird“ (1,85) Der erste €  SDreel, Christen 1n einigen Provinzen
Anatoliens adressiert, hatte seinen Ursprung der römischen Kirche Diese
Linıe sSeitizte Ende des ahrhunderts der Klemensbrief fort‘, ein autoritatı
VeS ingreifen der römischen Gemeinde 1n die Konflikte, die 1n Orn ausgebro-
chen WAaTIch; dieser Brieft ist Ausdruck der Olldarıta) und bietet einer schwer
geprüften Schwesterkirche Hilfe Um das 170 SC Rom einen weılteren
Briet die Korinther (Eusebius, Hist KEccl ’  ’  ) Die Hinweise (1 Klem 5)
auf das Martyrium VOIl Petrus und us und auf die apostolische Sukzession als
Garant der Ordnung 1n der Gemeinde Sind gleichsam Orboten der späteren Lehre
VOLl der SOLLLCILUdO Roms Iür alle en Im Prolog seinem Brief die Römer
und selner Erwähnung VON eTIrus und us 4) betont Jgnatius den
11mMa Roms 1mM Glauben und 1n der jebe:; ONeNsiCc  ch enn auch TI1eie aus

Rom HI habt gelehrt” (SA) In einem schon ıUnerten Text spricht renäus VOIl

Lyon VOI der Notwendigkeit, dass der Lehre der römischen Kirche zustimmt;
das gyleiche auft indirekte Weise auch (De praescript. 32 und
„Wenn du ach Italien lährst, wirst du dort Rom nden, dessen UTtoOorıta: auch bis

uns reic  ) und Origenes (Eusebius, Hist. Ecel 6,14,10). Die römische
SOLLLCLLUdO konkretisierte sich auch als Hilfe In selinem Brief D1IonNys10s VOINl

Or1n' die Römer ihrer OL1darıta „Es VON Anfang Brauch be1
euch, allen ern die uınterschiedlichsten Wohltaten erwelsen uınd Hilfe
viele Gemeinden ın den Städten des Kaiserreichs senden. Manchmal se1d
dem en! der Armen entgegengekommen, manchmal habt ihr den notwendigen
nNter. die Gefangenen besorgt, die 1n den ergwerken töhnen Durch
diese limmer währende Großzügigkeit se1d Römer einem Brauch treu YE
ben, den VOIl EeUTeEeN atern geerbt habt uer Bischof oter hat diesen Brauch
cht bewahrt, sondern vielmehr yweiıtert: 1C teilt eigebig en

die Heiligen aus sondern WIe eın ebender ater miıt selnen ern
tröstet miıt irommen en die rüder, die VON lerne kommen“ (Eusebius,
Hist Ececl ’  ’  )
In den lolgenden ahrhunderten sah die römische Kıirche die custodia fidei ef
disciplinae als besonderes Vorrecht (vgl Leo der rolße, ED nter
aps Damasus 306-384) erwendete rstmals der römische ST  S die Schriftt:
STEe Mt 7D Vertieflung selnes Begrifis der eigenen Zentralität Für aps
SINCIUS 384-3909) die SOLLLCILUdO OMNIUM ecclesiarum (2 KOr das



VWVege derVorrecht des römischen Stuhls.$ wohl die primatiale Rolle der sedes aDOoSTOLL
Kormonig In1M Dienst des aubDens aller en star etonte, respektierte Leo der

TO die Entscheidungen der lokalen Synoden und die Gebräuche und Rechte den ersten
chrıistlichender anderen ischöfe, die ZUSammnenNn miıt ihm das collegium carıtatıs bildeten Epp Yahr-

5127 6Y1) ZZ) Der Primat und der Eintlufts der römischen Kirche varı1erten hunderten
wohl geographisch (von Ortskirche Ortskirche, VOIl eg1o0n €210N) als auch
zeitlich, weil sich jeder Bischof der irühen Kirche als JIräger der SOLLLCLLUdO
OMMNIUM ecclesiarum fühlte 1eSs örderte die gyegenseltige Hilie konnte aber
auch Grenzüberschreitungen und Eingreifen 1n die Angelegenheiten anderer
Diözesen führen Deshalb wollten die Canones der ökumenischen Konzilien ber
die chlichen Bezirke die UTtoOor1ta: elıner jeden Kirche sichern; ach einem Wort
des Historikers Sokrates jelten die Entscheidungen des Konzils VOIl Konstanti-
nope. araulfl, dass jedes ingreifen 1n andere Diözesen und Diözesanverbände
(Eparchien verboten würde 1S Ececl 5,8) 1eSs hat miıt späteren theologischen
Überlegungen nichts tun; nter dieser Taxıs STEeE vielmehr das Bewusstsein,
dass die Einheit der einen Kirche auch bei eliner ollegialen Regierungsiorm e]lner
Ordnung bedart.
Diese vermittelnde Rolle zwischen Ost und West kam fast ausscC  eßlic Rom
weil die DO.  SC  € Trennung und sprachliche Schwierigkeiten 1ın der späten
ntike die irekten Kontakte zwischen den stlichen und den westlichenen
stark reduzierten. Im en Mittelalter 1Ur Rom 1 ande, diese erm1
lung uınternehmen. S1e geschah WG eine ‚XC Delegation Roms 1n
Kons  tinopel (den Apokrisiarius) SOWIE durch die Anwesenheit griechischspra-
chiger Mönche 1n Rom inıge Apokrisiarien, die selber aps wurden, Tachten
oute Kenntnisse der Kirche VOIl Kons  tinopel mıt Die stlichen Reglonen
Kerhalb des Kaiserreiches en eine größere AÄAutonomie als die atrlıarchen
Nach dem 0ONz VON Chalkedon Tührte diese AÄutonomie angsam ZU Schisma.

Gemeimnschaft der ıturgie
Die konkrete kirchliche Gemeinschafit wurde 1 eucharistischen Hochgebet
durch die Erwähnung der 1SCNO0Ie 1n den Diptychen ANSCHOMIME und verkündet
Diese WAaTen oge ebender oder verstorbener Personen, deren Gedächtnis
en! der iturgischen Feler, besonders aber be1 der Eucharistie, begangen
wurde. Man erwähnte die amen der ischöfe, VOT allem VON Rom und den
anderen gyroisen Bischoissitzen, mit denen Gemeinschafit plle  e) en!
dagegen die amen jener ischöfe, die VOIl der chlichen Gemeinschaft BC-
schlossen WAaIcCll, VOIl den Diptychen gestrichen werden mussten Be1l AÄAuseinan-
dersetzungen und theologischem el wurden die iptychen immer wieder HeUu

geschrieben.
Dieser Brauch aut Dionyslos dem Areopagiten eın Ausdruck der Gemein-
schaft, die auch zwischen voneinander weıt entiernt ebenden Mitgliedern der
sSTlıchen Gemeinde ‚x1stierte „Nach dem USTauUusSC des hochheiligen Kusses



Strukturen omMm die geheimnisvolle, überirdische Erwähnung der Namen, die auft den Täfiel.:
der

Gemernschaft
chen geschrieben sSind Personen, die untereinander gespalten Sind, könnten Ja
niemals gemeinsam dem 1nem entgegengehen und der iriedenstiftenden

Vor den
großen el dieses Einen me  L CC Hier. 2,3,8 3,437A). Deshalb wurde

ITrennungen das INn SAaCYIS iptyCis scriptum (Facundus VOl Hermilane, Deiens 41,1;
eın Zeichen der sakramentalen Gemeinschaft miıt den rwähnten Perso-

Hen und gyleichzeitig eiIn Urteil ber deren Rechtgläubigkeit; Aaus diesem Grund
Nannte die iptychen auch 10er vıtae. Da natürlich unmöglic. Wi die
amen aller ebenden 1SCNHNOIe aufizuschreiben, begnügte sich mıt den Ober:
hirten der wichtigsten Diözesen, die wiederum Gemeinschaft mı1t den Bischöifen
ihrer eigenen Provinzen oder anderer großer Reg1onen (z.B der Pentarchie
en

azlı

Ich habe das CAnreiben VON Briefen me erwähnt:; dies Ja der normale
Weg, die Gemeinschait mıiıt anderen enund den Kontakt mi1t den gyroßen
Bischoissitzen wahren ? DIie rsprünge dieser Taxıs jegen derNg
deren der Diaspora. Be1 den Christen dienten die Tr1eie dazu, das Bewusst-
sSe1INn ihrer Zugehörigkeit einer el aus vielen Gemeinden, eiıner
„Föderation VON Kirchen“, aufrechtzuerhalten und ntialten In dieserel
gyab eine Hierarchie: ein1ıge en en eıne größere Bedeutung, WaIiel

wichtige Bezugspunkte und dienten der Koordination Solche Bezugspunkte 1mMm
sten Waäareln die Bischoissitze VOIll exandrıia, NUOCHIEN 1n Syrien und selt dem
Ende des Jahrhunderts) Konstantinopel. Dieser letzte 51{7 konzentrierte immer
mehr Auimerksamkeit auft sich, bis SC OTZ der TOTEeSTEe der anderen
oroßen Bischoi{issitze sten eine quasi-primatiale olle übernahm Die An
wesenheit des Kaisers der Hauptstadt ZOg viele 1SCHNO0Ie dorthin, die en
ihrer wesenheit Kons  inope. eine ständiges ONZ:en konnten
Weil weniıge Personen den SCHNAUCH ermın der Osterfeier berechnen ONN-
ten, pllegten die Zentren ässlich dieses Hestes TY1eie die eripherl1e
chicken AÄAm oyroßen westlichen (0)1VA VOIll Arles 314 chrieben die
1SCNHNOIe aps vester „Was die Heler des Pascha des Herrn betrifft,
en WITF, S1e 1n der Welt gyleichen Tag und Z1M gleichen Zeitpunkt
feiern, und dass du, WIe Brauch 1st, TY1eie ın dieser Sache| alle schreibst“
(C 1) Im esten dies also schonC. 1mM sten ähnlich SCWESCH
sSeiın jeden eNTSCNIE: das 0ONZ VOl Nicaea, dass der stertermın VON

der alexandrinischen Kirche ausgerecC  et werden So.  e! S1e SO die anderen
groißsen en davon Kenntnis setzen, deren 1SCNHOIe dann die anderen Ge
meinden ındbrieien iniormieren würden. Im des Westens SC

die Kirche VOIl Rom, die die lateinischen en iniormierte. DIie jJähr
en „Festbriefe“, die der Patriarch VOIl exandrıa Hunderte VON Bischöfifen

seinem Einilussbereich San  e wurden



VWege derBe]l der elines Erzbischoi{is patriarchalen Sitzen tauschte
Tr1eie oder „Synodalbrieie”) AauS, denen sich die olle Gemeinschaft Kolonia In

den erstenGlauben gegenseltig zusicherte; anacC wurde der Name des Neugewählten die christlichenDiptychen eingefügt Der Briefwechsel zwischen den patriarchalen Sitzen der Janhr-
Spätantike zeigt, dass e1IN! harmonische und kollegiale Reglerungsiorm hunderten
die niversalkirche suchte, wobei eiInNne besondere Rolle des 1SCNOIS VOIL Rom
anerkannt wurde
Eın ichtes Kommunikationsnetz IUNSO mehr notwendig, als damals och
eın Kirchenrecht gyab Man annte DbzZzw. regionale Normen und (ra
ditionen; selbst die Canones der Konzilien auch der ökumenischen) WaTieN 1Ur 1n
begrenztem Maise bekannt Es gyab ber einen deutlich definierten und überall
anerkannten biblischen Kanon Die ibel, als wesentlich begründende Dimension
des hristentums, der ständige Bezugspunkt Leben der sTlıchen
Gemeinden, besonders 1n der ntike Die SCHe Exegese bildete die Grundlage
der Verkündigung, der echese, der Entfaltung der Lehre, der der
Bräuche und der Liturgie aber ıuch die rundlage der treitiragen. Sie
sowohl ue. derelWIe auch der TIrennung, we1l den unterschiedlichen
Theologien möglich W  9 die 1De unterschiedlich deuten AÄAus diesen
Gründen die eC Gemeinschait der en eine TUG der Kommunika
tion, N1IC etwas Voll oben her Aufoktroyiertes.
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